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Einer geht 
durch die Stadt

. . . und beobachtet an der Jako-
bikirche fleißige Gärtner, die Bäu-
me und Büsche schon für den
Herbst beschneiden. Der startet in
fünf Wochen, bedauert EINER
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Guten Morgen

Sonnenschein
Haben Sie das auch beobachtet?

Es war am Montag. Überall in der
Stadt blieben Menschen wie ange-
wurzelt stehen, hoben ihren Kopf
ein wenig und schlossen beseelt die
Augen. Bei dieser Szene fühlte
Heinz sich zunächst an einen grot-
tenschlechten Science Fiction-Film
aus den 1950-er Jahren erinnert, als
Außerirdische fiese Lähmungsstrah-
len auf die Erde entsandt hatten, um
uns Weltenbewohner zu paralysie-
ren. In der Tat war der Grund für das
Verharren der Leute überirdischen
Ursprungs, doch mit einer Alien-At-
tacke hat diese Geschichte nichts

zu tun. Am Him-
mel war viel-
mehr eine (as-
tronomisch) »al-
te Dame« aufge-
taucht, die man
wochenlang in
diesem miesen
Sommer nicht
gesehen hatte:

die Sonne. Ihre wärmenden Strah-
len, hat Heinz gelesen, können
einen therapeutischen Effekt aus-
üben: Durch sie nehmen lichtman-
gelbedingte Depressionen ab. Aller-
dings scheinen die ersten lichten
Momente auch schon wieder die
ersten Kritiker auf den Plan zu rufen.
So warnt ein gewisser Prof. Dr.
Dieter Kennstenich jetzt bereits vor
übertriebenem Sonnengenuss:
Licht, so sagte er in einem TV-Inter-
view, kann schlimme Kopfschmer-
zen und Übelkeit auslösen. Für
diese Miesmacherei möchte Heinz
dem Professor frei nach Wilhelm
Busch raten: Scheint dir die Sonne
aufs Gehirn, dann nimm doch einen
Sonnenschirm! Curd P a e t z k e

Babymord-Prozess beginnt
Maik W. (25) vor dem Bielefelder Landgericht angeklagt – Amy-Maries Mutter (21) tritt als Nebenklägerin auf

Von Moritz W i n d e

H e r f o r d  (HK). Hat Maik
W. die erst vier Monate alte
Amy-Marie Ende Februar wirk-
lich missbraucht und umge-
bracht? Genau das wirft die
Staatsanwaltschaft dem jun-
gen Mann vor. Heute muss sich
der 25-Jährige wegen Mordes
in Verdeckungsabsicht vor dem
Bielefelder Landgericht verant-
worten.

Der Tod der kleinen Amy-Marie hat Herford großes Entsetzen ausgelöst. Viele zeigten ihre
Anteilnahme und legten vor dem Mehrfamilienhaus in der Dieselstraße Stofftiere, Kerzen

und Blumen ab. »Denn es geschehen Dinge, die wir nicht begreifen können. Wir stehen
machtlos und stumm daneben«, steht auf einem Schild. Fotos: Moritz Winde

Tatort Dieselstraße: In diesem Mehrfamilienhaus wurde die erst vier
Monate alte Amy-Marie am 24. Februar tot aufgefunden.

Opferanwältin
Margarete Bökenkamp

Strafverteidiger
Alexander Strato

Ein knappes halbes Jahr sitzt
Maik W. nun bereits in Untersu-
chungshaft. »Eine unglaublich be-
lastende Situation für ihn«, sagt
sein Verteidiger Alexander Strato.
Trotzdem mache sein Mandant
einen gefassten Eindruck. »Er weiß
um die Wichtigkeit seiner Aussage.
Wir haben alles genau durchge-
sprochen.« Das bedeutet: Maik W.,
der gegenüber den Ermittlern die
Tat stets bestritten hat, wird sich
im Laufe der fünf Verhandlungsta-
ge zur Anklage äußern. »Den Vor-
wurf des Mordes«, nimmt Alexan-
der Strato im Gespräch mit dem
HERFORDER KREISBLATT vor-
weg, »sehen wir jedoch nicht als
gegeben«.

Für die Staatsanwaltschaft schei-
nen die Beweise allerdings wasser-
dicht zu sein. Vor allem das rechts-
medizinische Gutachten soll keine

Zweifel zulassen, was
am 24. Februar in ei-
nem Mehrfamilien-
haus in der Dieselstra-
ße passiert ist. Bei Am-
y-Maries Obduktion
sollen eindeutige Spu-
ren – darunter Sperma
von Maik W. – festge-
stellt worden sein.
Laut Anklage soll der
nicht vorbestrafte Ma-
ler das nach dem Miss-
brauch laut schreiende
Baby geschüttelt und
geschlagen haben. Da-
bei erlitt der Säugling
ein Schütteltrauma
und innere Blutungen
und verlor das Be-
wusstsein. Ein Notarzt,
den der 25-Jährige
selbst gerufen hatte,
konnte das Kind zwar
noch wiederbeleben,
es verstarb jedoch spä-
ter im Krankenhaus.
Entscheidend für die
Urteilsfindung dürfte
zudem das Gutachten
der Kriminalpsycholo-
gin Prof. Dr. Sabine
Nowara sein. Ob die Expertin der
Rechtswissenschaftlichen Fakultät
der Universität Köln Maik W. für
schuldfähig hält, wird sich jedoch
erst in der Hauptverhandlung he-
rausstellen.

Amy-Maries Mutter feierte in der
Tatnacht in einer Diskothek. Sie

hatte ihr Kind zuvor in
die Obhut ihres damali-
gen Freundes Maik W.
gegeben. »Sie hat dem
Mann vertraut«, sagt
Ulrike Holtkamp-Thie-
le. Die Diplom-Psycho-
login der heimischen
Frauenberatungsstelle
leistet der jungen Her-
forderin in diesen
schweren Tagen seeli-
schen Beistand. Das
heißt: Auch beim heuti-
gen Prozessbeginn
weicht sie nicht von
ihrer Seite. »In dieser
bedrückenden, frem-
den Atmosphäre, ist es
wichtig, dass jemand
bei ihr ist, der Gelas-
senheit und Kompe-
tenz ausstrahlt und der
sich mit den Abläufen
im Gericht auskennt.
Sie muss wissen: Da ist
immer jemand, auf den
du dich verlassen
kannst. Und wenn ich
merke, dass es ihr zu
viel wird, verlasse ich
mit ihr den Saal. Ein

Spaziergang oder eine Tasse Kaffee
können oft helfen«, sagt Psycholo-
gin Ulrike Holtkamp-Thiele.

Zum ersten Mal wird die 21-jäh-
rige Mutter dem mutmaßlichen
Mörder ihres Kindes heute wieder
begegnen. Als Nebenklägerin will
sie während der gesamten Ver-

handlung anwesend sein, jedes
Detail mitbekommen. Vertreten
wird sie von der erfahrenen Herfor-
der Opferanwältin Margarete Bö-
kenkamp. Sie weiß, wie wichtig es
für Geschädigte ist, den Prozess zu
verfolgen. »Die Wahrheit kann so
furchtbar sein. Trotzdem wollen
Angehörige nach traumatischen
Erlebnissen wissen, was genau
geschehen ist und so etwas wie
eine Art Schlussstrich ziehen kön-
nen. Das muss man sich so vorstel-
len, als würde man nicht zur
Beerdigung eines nahen Verwand-
ten gehen.« Bökenkamp sieht sich
als Wachposten im Gerichtssaal.

»Ich passe auf, dass die Rechtsposi-
tion gewahrt bleibt. Meine Anwe-
senheit ist ein Signal an die Vertei-
digung.«

Der Auftakt des Babymord-Pro-
zesses vor der 10. Großen Straf-
kammer des Landgerichts heute
um 10 Uhr wird wohl nicht allzu
lange dauern. Nach Informationen
dieser Zeitung will die Vorsitzende
Richterin Jutta Albert die Verhand-
lung nach der Verlesung der Ankla-
geschrift vertagen. Der Fortset-
zungstermin beginnt am Montag,
29. August, ebenfalls um 10 Uhr.
Mit einem Urteil wird Ende Sep-
tember gerechnet.

Zuschüsse gehen den Bach runter 
Langzeitarbeitslose renaturieren heimische Flüsse – Sparmaßnahmen gefährden das Projekt

Von Bärbel H i l l e b r e n n e r

H e r f o r d  (HK). Langzeitar-
beitslosen eine Perspektive ge-
ben – das ist das Ziel von
Beschäftigungsförderprogram-
men. Eines davon ist das
Projekt Weser-Werre-Else, an
dem 80 Hartz-IV-Empfänger
teilnehmen.

Herbert Busch-Prüßing (rechts) von der Stiftung
Maßarbeit informierte Staatssekretär Dr. Wilhelm
Schäffer über das Weser-Werre-Else-Projekt.

Seit 2004 kooperieren 18 Part-
ner aus den Kreisen Minden-Lüb-
becke und Herford für eine ökolo-
gische Verbesserung ihrer Fließge-
wässer. Bei diesem Gewässerent-
wicklungsprojekt Weser-Werre-El-
se haben sich Beschäftigungsinitia-
tiven, Wirtschaftsförderung sowie
Naturschutzverbände zu einer in-
terkommunalen Zusammenarbeit
vernetzt. Ökologie geht hier einher
mit dem Ziel, Langzeitarbeitslosen
die Möglichkeit zu geben, am

Arbeitsmarkt wieder Fuß zu fas-
sen. Die praktische Ausführung
der Arbeiten an den Fließgewäs-
sern erfolgt über die Beschäfti-
gungsträger Evangelische Stiftung
Maßarbeit in Herford und die
Initiative für Arbeit und
Schule (IFAS) in Minden. 

Das Angebot für die
Hartz-IV-Empfänger
steht jedoch auf der Kip-
pe. »Die Bundesregie-
rung plant die Kürzung
von Maßnahmen, die
nicht unmittelbar zur
Wiedereingliederung in
den Arbeitsmarkt füh-
ren«, sagte Herbert
Busch-Prüßing, Vorstand
der Stiftung Maßarbeit.
Und Klaus Binnewitt, Ge-
schäftsführer des Herfor-
der Jobcenters, ergänzt:
»Im Vergleich zu 2010
stehen dadurch ab 2012
voraussichtlich 36 Pro-

zent weniger Fördermittel zur Ver-
fügung.« Geld, das dann für Pro-
jekte wie die Weser-Werre-Else-Re-
naturierung verloren geht.

Welchen praktischen Nutzen das
Projekt sowohl für die Langzeitar-

beitslosen als auch für die Natur
hat, darüber informierte sich ges-
tern Staatssekretär Dr. Wilhelm
Schäffer aus dem Arbeitsministeri-
um NRW direkt an der Werre am
Deichtorwall in Herford. Hier sind

derzeit etwa sechs Lang-
zeitsarbeitslose über die
Stiftung Maßarbeit damit
beschäftigt, die Durch-
gängigkeit des Gewäs-
sers wieder herzustellen.
Betonstützen werden ab-
geschlagen, schwere
Steine im Flussbett aufei-
nandergeschichtet. »Eine
Knochenarbeit, für die
nicht jeder geeignet ist«,
sagte Klaus Binnewitt.
Das Jobcenter der Ar-
beitsagentur sucht die
Teilnehmer dafür aus. 

»An diesem Beispiel
sieht man deutlich, wie
wichtig aktive Beschäfti-
gungspolitik ist. Wäh-

rend die Entwicklung auf dem
Arbeitsmarkt positiv verläuft, ha-
ben Langzeitsarbeitslose aber wei-
terhin das Nachsehen«, erklärte
Staatssekretär Schäffer. Er kriti-
sierte in diesem Zusammenhang
die von der Bundesregierung ge-
plante Gesetzesänderung, deren
Sparmaßnahmen vorwiegend Be-
schäftigungsförderprogramme und
damit vor allem die Langzeitar-
beitslosen treffen würden. Weil die
regulären Leistungen für die Hart-
z-IV-Empfänger bestehen blieben,
sei das Sparpotenzial zu gering
und eher kontraproduktiv. Mit den
Beschäftigungsprogrammen wie
dem Weser-Werre-Else-Projekt ha-
be man dagegen versicherungs-
pflichtige Jobs anbieten können.
»Die Menschen haben wieder eine
Tagesstruktur und bekommen
durch ihre Tätigkeit Wertschät-
zung und Anerkennung«, ergänzte
Maßarbeit-Vorstand Busch-Prü-
ßing.


